
FÜR	WEN	IST
DIESES	BUCH?

Für	 dich,	 für	 deine	 Angehörigen,
Freunde	und	alle,	die	den	Crohnies
helfend	 zur	 Seite	 stehen.	 Für
jeden,	der	wissen	will,	was	das	ist,
dieser	Morbus	Crohn,	und	wie	man
Crohnies	unterstützen	kann.



Als	ich	2005	meine	Crohn-Diagnose	erhielt,
war	 ich	 immens	 erleichtert.	 Endlich	 eine
Erklärung	 dafür,	 was	 mit	 mir	 los	 war!	 Ich
stand	 auf	 dem	 Standpunkt,	 dass	 man	 nur
den	 richtigen	Namen	 finden	musste,	um	zu
wissen,	 was	 zu	 tun	 sei.	 Problem	 erkannt,
Problem	gebannt.

Ich	 brauchte	 ein	 Jahr,	 um	 zu	 verstehen,
dass	 die	 Diagnose	 einer	 chronisch
entzündlichen	 Darmerkrankung	 namens
Morbus	 Crohn	 der	 Beginn	 eines	 langen
Weges	war,	 der	mein	 Leben	 auf	 den	Kopf
stellte,	wichtige	Lebensbereiche	veränderte,
einige	stilllegte	und	dafür	sorgte,	dass	auch
das	Leben	meiner	Familie	und	Freunde	eine
Veränderung	erfuhr.

Bis	 zu	 diesem	 Zeitpunkt	 war	 mein
medizinisches	 Verständnis,	 was	 Diagnosen
und	 Therapien	 betraf,	 laienhaft	 und	 am
ehesten	 mit	 dem	 Biologieunterricht	 in	 der



vierten	 Klasse	 zu	 vergleichen:	 Das	mochte
interessant	sein,	aber	in	Summe	ging	es	mir
da	vorbei,	wo	man	an	sich	draufsetzt.

Damals	 dachte	 ich,	 dass	 man	 so	 gut	 wie
alles	 reparieren,	 anpassen	 und	 wieder
hinbekommen	 konnte,	 solange	 noch	 ein
Funken	Leben	 im	Leib	war.	Wie	bei	 einem
Motor	 mit	 mechanischem	 Defekt,	 wo	 man
Teile	 austauschen	 kann,	 Gebrochenes	 heil
macht,	 das	 Ganze	 gut	 schmiert	 und	 fertig.
Ich	 dachte,	 ich	 würde	 ein	 paar	 Pillen
einwerfen,	ein	paar	Tage	Bettruhe	einhalten,
und	alles	wäre	wieder	gut.



Dass	 „der	 Crohn“	 sich	 nicht	 an	 diese
Erwartung	 hielt,	 war	 die	 erste	 von	 vielen
Enttäuschungen.	Das	ganze	Prozedere,	das
mit	 Erkrankung,	 Krankenhausaufenthalten,
Diagnosestraße	 und	 dem	 Umbau	 meiner
Lebensplanung	 einherging,	 kostete	 mich
Kraft,	 die	 ich	 im	 Kampf	 gegen	 die
Erkrankung	gebraucht	hätte.



Aber	 da	 war	 niemand,	 der	 mir	 die
nichtmedizinischen	 Nebenwirkungen
erklärte,	 auf	 wichtige	 Abläufe	 hinwies,	 die
einem	 das	 crohnische	 Leben	 erleichtern
konnten,	 oder	 mir	 den	 schweren	 Part
abnahm,	 meiner	 Familie	 und	 meinen
Freunden	etwas	zu	erklären,	was	 ich	selbst
nicht	verstand.

Ich	 erhielt	 fallweise	 Broschüren	 mit	 Infos
über	 Morbus	 Crohn	 oder	 zu	 bestimmten
Therapien.	 Aber	 die	 waren	 meist	 trocken,
enthielten	 grausige	 Schilderungen	 von	 den
Dingen,	 die	 ich	 mir	 nicht	 mal	 wagte
vorzustellen,	 aus	 Angst,	 dass	 sie	 eintreten
könnten.

Doktor	 Google	 war	 auch	 nicht	 hilfreich	 –
außer	um	mir	den	Rest	der	guten	Laune	zu
versalzen	 und	 mich	 mit	 Frust	 und	 vielen
„Waswäre-wenns“	 zu	 impfen.	 Die	 Fülle	 an
Infos	 war	 unüberschaubar	 und	 für	 einen


